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Ich habe mich für dieses Buch entschieden, weil ich die große Ehre hatte an einer Lesung von Frau Lasker-Wallfsich in der VHS Meidling teilzunehmen. Diese nun 88-jährige Dame hat mich fasziniert. Wie Frau Lasker-Wallfisch aus dem Buch las, zwischendurch immer wieder Zusatzinformationen lieferte ohne jedoch von den schrecklichen Erlebnissen und den damit verbundenen Erinnerungen übermannt zu werden, hat mich sehr beeindruckt. 

In ihrem Buch erzählt sie eingangs von ihrer Familie und den Verhältnissen der Zeit um 1938 in Breslau (jetzt Wroclaw). Ihr Vater war Rechtsanwalt und Notar, ein gebildeter Mann, der jedoch lange nicht wahrhaben will, dass seiner jüdischen Familie und ihm Gefahr droht. Als Herr Lasker sich um eine Ausreise aus Deutschland bemüht, sind alle Anstrengungen erfolglos. Die Verzweiflung der Eltern verdeutlicht sich für die LeserInnen nachhaltig in den zahlreich abgedruckten Briefen der Familie zu Außenstehenden. Am 9. April 1942 werden die Eltern von Renate Lasker-Wallfisch deportiert. Ab diesem Zeitpunkt sind die Kinder auf sich alleine gestellt. Nach einigen Zwischenstationen werden Anita und ihre Schwester Renate verhaftet. Als politische Häftlinge verbringen sie 1,5 Jahre im Gefängnis, was sie als Glück bezeichnen, bevor sie nach Auschwitz gebracht werden. Durch eine glückliche Fügung wird Anita in das Lager-Orchester aufgenommen. Später werden die Schwestern nach Bergen-Belsen überstellt, wo sie katastrophale Zustände vorfinden. Anita und Renate halten bis zur Ankunft der britischen Truppen durch. Nicht gleich nach der Ankunft der Truppen wird abrupt alles besser. Anita und ihre Schwester können als ehemalige KZ-Insassen nicht einfach in ein beliebiges Land einreisen - sie finden sich als „displaced persons“ wider. Es vergeht fast ein Jahr bis die beiden, nach zahlreichen Anstrengungen ihrer Verwandten, endlich nach Großbritannien reisen dürfen. 

Resümierend kann ich festhalten, dass es sich bei diesem Buch weniger um ein literarisches Meisterwerk, als vielmehr um eine erschütternd realitätsnahe Dokumentation der NS-Zeit aus der Sicht von Frau Lasker-Wallfisch handelt. Durch die angefügten Briefe von Anita und ihren Verwandten wird den LeserInnen die Verzweiflung der damaligen Zeit in einer unbeschreiblichen Deutlichkeit vor Augen geführt. 
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